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Dom lïïaljlftein 3ut IDaljcnmiiljIc.
3n fehroeijerifchen Pfahlbauten fanb man Körner con IDei*
3en, ffirfe unb ©erfte. Sie bemeifen, baff unfere Dorfahren
cot über 2000 3ahten fcljon gute Acfetbauer roaten. Auf*
fallenb ift, bafe eine Art bes PfafjlbauertDe^ens genau mit
bem fogenannten IÏÏumientr>ei3en bes alten Ägypten über*
einftimmt. (Er fdjeint ben Pfahlbauern aus Ägypten, bas
aud; nad) &et Bibel als Korntammer galt, 3ugefommen 3U
fein. TTtahlfteine, mie fie bie Pfahlbauer gebrauchten, tuet*
ben heute noch im 3unern Afritas oerroenbet. Auf einet
Steinplatte 3ermalmen bie Heger bie ©etreibetömer mit
einem {leinen Stein, ben fie hin unb her beroegen.
3n ber platte entfielt mit ber 3eit eine îïïulbe. Diefer aus*
gehöhlte Stein bient nach <£rhit|en im geuer auch als Bacf*
ofen. Die meiften HaturoöKer, bie fehhaft tnurben unb ©e*
treibe bauten, bereiteten unb bereiten fet|t noch in 9an3 ähn*
liehet IDeife ihr Brot. Sich brehenbe IHühlfteine tarnen
einige 3ahrhunöerte cor Œhriftus in 3talien auf unb mürben
3Ut 3eit bes Römerreiches in ben eroberten Sänbern ein*
geführt. Don mit IDafferräbern betriebenen IHühlen roirb
3uerft im 6. 3al)rhunbert, non IDinbmühlen ums 3af)t 1100
berichtet. 3m 19. 3al)rhunbert mürbe ber IHühlbetrieb,
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vom Mahlstein zur Walzenmühle.
In schweizerischen Pfahlbauten fand man Körner von Weizen,

Hirse und Gerste. Sie beweisen, daß unsere vorfahren
vor über 2000 Iahren schon gute Ackerbauer waren.
Auffallend ist, daß eine Art des Pfahlbauerweizens genau mit
dem sogenannten Mumienweizen des alten Aggpten
übereinstimmt. Er scheint den pfahlbauern aus Aggpten, das
auch nach der Bibel als Kornkammer galt, zugekommen zu
sein. Mahlsteine, wie sie die pfahlbauer gebrauchten, werden

heute noch im Innern Afrikas verwendet. Auf einer
Steinplatte zermalmen die Neger die Getreidekörner mit
einem kleinen Stein, den sie hin und her bewegen.
In der Platte entsteht mit der Zeit eine Mulde. Oieser
ausgehöhlte Stein dient nach Erhitzen im Keuer auch als
Lackofen. Oie meisten Naturvölker, die seßhaft wurden und
Getreide bauten, bereiteten und bereiten jetzt noch in ganz
ähnlicher weise ihr Brot. Sich drehende Mühlsteine kamen
einige Jahrhunderte vor Ehristus in Italien auf und wurden
zur Zeit des Römerreiches in den eroberten Ländern
eingeführt. von mit Wasserrädern betriebenen Mühlen wird
zuerst im 6. Jahrhundert, von Windmühlen ums Jahr lk00
berichtet. Im IS. Jahrhundert wurde der Mühlbetrieb,
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burrfj Derroenbung oon IDa^en ftatt ber ITlühlfteine, nad)
unb nad; umgeftaltet unb ban! Dampftraft unb ©ettr^ität
3U ftcts größerer £eiftungsfäf)ig!eit geführt. Durch bie
fabrilartig angelegten heutigen ©rofemühlen finb bie alten
heimeligen unb Diel befangenen IDafferrabmühlen in itjrer
Arbeitsteilung überholt unb 3um Derfchroinben Derurteilt
toorben.

Sieben oljne Sieb.

llnfer Bilb 3eigt eine fübafri!anifd|e ïlegerin, mie fie bas
Korn non ber Spreu reinigt. Oer IDtnb trägt aus ben fallen»
ben Körnern bie leichte Spreu fjinroeg. ©ne Derroanbte Art
bes Siebens roirb heute in mobernen Betrieben angeroenbet.
3m fogenannten „IDinbfid)tet" fällt bas TTleljI burd; eine
faminattige Röhre mehrere Stodroerte hinab. jfn ber Röljre
finb in Abftänben £öcber angebracht, burd; bie roagrechte
£uftftröme eingeführt toerben. Diefe Ströme finb Don Der»
fdpebener Stärte, oben fchtDächer als unten. Sie tragen bie
fallenben Iïïehlftaub»<XeiI<hen feitroärts banon, Dortoeg bie
feinften, leidjteften unb roeiter unten nach unb ua<h &'e
grobem. So tann bas ïïïef)l im galten in 10 Derfdjiebene
geinfjeiten fortiert roerben, roeit beffer, als es burd; Sieben
möglich toäre. Diefes Derfahren roirb 3um Beifpiel bei ber
mobernen KafaopulDer=gabrifation angeroenbet.
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durch Verwendung von Walzen statt der Mühlsteine, nach
und nach umgestaltet und dank Dampfkraft und Elektrizität
zu stets größerer Leistungsfähigkeit geführt. Durch die
fabrikartig angelegten heutigen Grohmühlen sind die alten
heimeligen und viel besungenen Wasserradmühlen in ihrer
Arbeitsleistung überholt und zum verschwinden verurteilt
worden.

Sieben ohne Sieb.
Unser Bild zeigt eine südafrikanische Negerin, wie sie das
Norn von der Spreu reinigt. Der Wind trägt aus den fallenden

Nörnern die leichte Spreu hinweg. Eine verwandte Art
des Sieben? wird heute in modernen Betrieben angewendet.
Im sogenannten „Windsichter" fällt das Mehl durch eine
kaminartige Röhre mehrere Stockwerke hinab. In der Röhre
sind in Abständen Löcher angebracht, durch die wagrechte
Luftströme eingeführt werden. Diese Ströme sind von
verschiedener Stärke, oben schwächer als unten. Sie tragen die
fallenden Mehlstaub-Eeilchen seitwärts davon, vorweg die
feinsten, leichtesten und weiter unten nach und nach die
gröbern. So kann das Mehl im Zallen in l<Z verschiedene
Feinheiten sortiert werden, weit besser, als es durch Sieben
möglich wäre. Dieses Verfahren wird zum Beispiel bei der
modernen Nakaopulver-Zabrikation angewendet.
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